9. JAHRGANG / FOLGE 42 SAMSTAG, 20. OKTOBER 1934 


Preis: 20 Pfennig 


Italien: 1.50 Lire 
Österreich: 40 Groschen 
Schweiz: 30 Rappen 
Polen: 0.55 Zloty 


Übriges Ausland: 35 Pfennig 


N 
4 


= MÜNCHEN 2 NO 


m innern 


des Heft 8: 


— . zum. man una — 


Die einzigen 


Aufnahmen 


vom Besuch 


des Führers 


in der Festung 


Landsberg L. 
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1924: 


Aufnahme aus der Zeit 
der Festungshaft. 1934 : Der Führer am Fenster seiner ehemaligen Zelle ın der Festung Landsberg. 


Seite 1674 Illuſtrierter Beobachter 


1934 / Folge 42 


rere . . . . x 


Die Autokolonne des 
Führers bei der Ein— 
fahrt durch das öſt— 
liche Stadttor von 
Landsberg am Lech. 


* 


Bild links: 


Adolf Hitler trägt 
ſich in das Beſucher— 
buch ein. 


Der Raum war das 
Aufenthaltszimmer des 
ſog. Feldherrnflügels 
in dem der Führer zu— 
ſammen mit Heß, 
Obſtlt. Kriebel, Mau: 
rice und Dr. Weber 
untergebracht war. 


ie Festung 


Landsberg 


am Lech, 
wo er 


192324 
über ein Jahr 
in Haft 
gehalten 
wurde. 


Sonderaufnahmen für den ]. B. 
von Heinr. Hoffmann 


njer Sonderberichterſtatter, der an ber 

Fahrt teilnahm, ſchreibt zu den Bildern 
Im November 1923 wurde die Feſtung 
Landsberg am Lech Gegenſtand eines det 
traurigſten Kapitel deutſcher Geſchichte. Adolf 
Hitler und viele ſeiner Mitkämpfer für die 
deutſche Erhebung traten dort ihre Feſtungs— 
haft an. Durch Amneſtie öffneten ſich für 
den Führer die Tore der Feſtung am 
20. Dezember 1924; ein weiterer Teil der 
Häftlinge kam am Silveſtertag und Ende 
Januar 1925 wieder in Freiheit. — 

Wieder ein Herbſttag wie vor etwa zehn 
Jahren. Die friedliche Ruhe der deutſchen 
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ſaßen, wird zur Beſichtigung geöffnet. 


Vorhof der Feſtung Landsberg. 


Der Führer tritt d 
Links vom Führer der S. S.⸗Standartenführer und Stadtrat Emil Maurice-München, rechts 


e Beſichtigung des Feſtungshofes und -gartens an. Der Führer am Fenſter der Zelle eines Mitkämpfers. 


der S. S.-Oberfühzer' und ſtändige Begleiter de 
zuſammen auf $ 


Während ſeines Beſuches beſichtigte der Führer alle Zellen, die damals von den 
inhaftierten Parteigenoſſen bewohnt wurden. 


è 


Führers Julius Schaub, die beide mit ihn 
feſtung waren. 


— 


t 


? 
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Kleinſtadt liegt über Landsberg. Bauernwagen raſ— 
ſeln über das holprige Pflaſter der engen Straßen. 
Durch das ehemalige Feſtungstor fährt eine kleine 
Autokolonne. Im erſten Wagen ſitzt der Führer und 
Reichskanzler Adolf Hitler, um heute, am 8. Oktober 
1934, der Feſtung Landsberg einen kurzen, unerwar— 
teten Beſuch abzuſtatten. Die Tore der Feſtung öffne 
ſich wie damals, und im Nachempfinden der Geſcheh— 
niſſe ſcheint es mir, als ob die Spanne Zeit von 
zehn Jahren, die dazwiſchen liegt, ein Traum wäre. 
And noch traumhafter, ja unmöglich erſcheint uns 
heute der Gedanke, daß Männer, die alles für das 
Wohl Deutſchlands und des deutſchen Volkes einſetz— 
ten und opferten, damals zum Danke dafür hinter 
Feſtungsmauern ſitzen mußten. Die Zeit der ſchweren 
unerbittlichen Kämpfe in dem Ringen um die Macht 


1924: 
Adolf Hitler und Emil Maurice während ihrer Feſtungs 
haft auf einem Spaziergang im Garten. 


Bild links: 
1934: 
Der Führer, Pg. Maurice 
(ganz rechts) und Pg. 
Schaub (links) bei ihrem 


\ 


Beſuch in Landsberg a. L. 


Abſchied am Eingangstor von den Feſtungsaufſehern, die ſchon 1924 ihren Dienſt auf der Feſtung verrichteten. 
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für ein beſſeres Deutſchland ſteigt vor dem 
geiſtigen Auge auf. Am manchen Lohn wur— 
den der Führer und ſeine alten Kämpfer 
geprellt, aber die aufgezwungene Zeit der 
Tatenloſigkeit und Hinderung am aktiven 
Kampf. war wohl eines der größten Opfer, 
das ſie bringen mußten. Was aber auch nur 
geſchehen konnte, um die Zeit nicht ſtill— 
ſtehen zu laſſen, taten die Häftlinge. Bekannt— 
lich ſchrieb der Führer während feiner Haft- 
zeit ſein nun in aller Welt bekanntes Werk 
„Mein Kampf“. Auch die übrigen Häftlinge 
blieben nicht tatenlos, ſondern ſuchten alle 
Mittel und Wege, um ſich für den in der 
Stunde der Freiheit wieder einſetzenden 
Kampf geiſtig zu wappnen. 


(Schluß auf Seite 1694) 
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24: Adolf Hitler, gegen Ende des Jahres aus l- - 
eſtungshaft entlaſſen, vor feiner Fahrt nach München, 1934: Der Führer und Reichskanzler verläßt zehn Jahre ſpäter wiederum Landsberg am Lech. 
von wo aus der neue Kampf begann. Die geſchloſſene Einheit Deutſchlands iſt erreicht, der Kampf für Deutſchland und die Deutſchen wird mit der alten 
Kraft und Ausdauer fortgeſetzt. 


—— in À —— aan Ne EEE 


Die Autokolonne verläßt die Stadt Landsberg. Die wenigen, die von dem übecraſchenden Beſuch Kunde erhielten, drängen ſich an den Weg. 
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ım Osten Münchens 


Durch Kampfſtoff und Sprengungen Verletzte werden aus 
einem vergaſten Hauſe abtransportiert. 


Aufr ahmen: Valerie 


Der große Sprengtrichter bei der Luftſchutzübung am Coulmiersplatz in München. 
Im Hintergrund die Fontäne eines geplatzten Waſſerleitungsrohres. 


Ein Laden, der ſeine Schließung durch ein zweckmäßiges Schild 


e 


einfach und ſchnell bekanntgab. 


Der Entgiftungstrupp reinigt eine Straße. Zweckmäßige Ausrüſtung: Gummianzüge Ein Entgiftungsauto reinigt die Straße von Kampfſtoffen. 
und Gasmasken. 
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DAS ATTENTAT 
VON MARSEILLE 


( 


Ein Bild des neuen Königs Peter II. von Jugoſlawien in Uniform. 


Die Aufnahme zeigt ihn noch als Kronprinzen. 


Eine Minute vor dem Attentat: 
Der König von Jugoſlawien (vom Beſchauer aus links) und der franzöſiſche Außenminiſter Barthou 
im Wagen auf der Fahrt durch Marſeille. 


N ~ 


Der elfjährige König von Jugoſlawien 
in Begleitung ſeiner Großmutter, Königinmutter Maria 
von Rumänien, in London. 


Der franzöſiſche Außen— 
von Zugoſlawien F miniſter Barthou Y 
Der niedergeſäbelte Attentäter am Boden. H 


Seine Hauptverletzungen ſtammen von den Säbelhieben des Oberſten Piollet, der ihn damit 
vom Pferd aus zu Boden ſtreckte. 


König Alexander 


eide Aufnahmen ſtammen aus jüngſter Zeit. 
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Z I im Schlepptau des Motorbootes. 


Ein Tatsachenbericht vom kampf 


1. Fortſetzung 


nten ſchwenken ſie die Mützen und rufen wahr— 
ſcheinlich Hurra, denn fie haben den Mund of— 
fen. Immer kleiner und kleiner wird alles. 
Doch zu Senſationen und Hochgefühlen iſt keine 
Zeit. Das Schiff nimmt alle Aufmerkſamkeit in An— 
ſpruch. Es will nicht recht gelingen, nach dem Kompaß 
zu ſteuern. Er iſt zu klein. Bis er einen Ausſchlag 
zeigt, liegen ſie ſchon einen halben Strich vom Kurſe 
ab. Auch das Seitenruder muß immer von Hart zu 
Hart liegen, damit es wirkt. Die Fahrt geht über 
den See zum Schweizer Ufer, das bei Munſterlingen 
erreicht wird. Eine Karte im Maßſtab 1:200 000 und 
ein Zentimetermaß ſind die einzigen Hilfsmittel. Ein— 


hundertfünfzig Meter hoch iſt das Luftſchiff. And 
plötzlich ſteckt es im dichten Nebel. 

Sie müſſen über Schweizer Boden ſein. „Halten 
Sie ſteuerbord“, ſagt Zeppelin, „wir wollen nach 


dem See.“ „Der See liegt backbord achteraus“, ant— 
wortet der Seemann Große Überraſchung. „Woher 
wiſſen Sie das?“ „Nach dem Kompaß.“ „Hart back— 
bord das Steuer“ 

Wie ein Märchen klingt das für die Nachfahren 
jener Zeit. Die kärglichen Anfänge eines vollendeten 
techniſchen Wunders wurden nie eindringlicher ge— 
kennzeichnet als durch die ſimple Frage „Woher wil- 
ſen Sie das?“ 

Die Gondeln ſchweben über dem blendend weißen 
Nebelmeer Tiefblauer Himmel ſtrahlt darüber. Ge- 
kundenlang leuchtet eine grüne Anhöhe in der Sonne 
auf. Dann hüllen die Schwaden wieder alles in Ein— 
förmigkeit. 

Am See wird die Luft dieſig. Nun fahren ſie am 
Afer entlang und ſtellen den vorderen Motor ab, um 
die Steuerfähigkeit bei geringerer Geſchwindigken 


des (raten 
Zeppelin 


Geschildert 

von seinem 

Mitarbeiter 
Luftschiffkapitan 


Georg Hacker 


auszuprobieren. In der vorderen Gondel herrſcht 
jetzt feierliche Ruhe. Sie zittert und dröhnt nicht 
mehr, der Motor ſchweigt. Nur die ausgekuppelten 
Luftſchrauben ſäuſeln im Fahrwind. 

Das Wetter hat ſich ganz aufgeklärt. Im Sonnen— 
ſchein blinkt unten der See. Der Steuermann peilt 
über einen Verſpannungsdraht weg die Spitze des 
Schiffes auf einen feſten Punkt der Erde zu. In grv- 
ßen Zügen folgen fie weiter dem Seeufer. 

An der Mündung des neuen Rheins wird der 
vordere Motor wieder angelaſſen. Vor Bregenz nach 
Norden, bei der Leiblachmündung nach Weſten. Noch 
einmal über Manzell hinaus eine Schleife, Höhen— 
ſteuerübungen über dem See 

Nach vierſtündiger Fahrt werden beide Motoren 
geſtoppt, das Luftſchiff ſteht waagrecht fünf Meter 
über der Waſſerfläche. Motorboot „Württemberg“ 
fiſcht die abgeworfene Manila-Leine auf und nimmt 


den Rieſen ins Schlepp Mit Segeltuchpützen holen 
ſie Waſſer aus dem See und drücken den gasgefüllten 
Leib allmählich bis zum Spiegel hinunter. Denn die 
Sonne hat den Waſſerſtoff erwärmt, der Auftrieb iſt 
zu groß. And wer käme auf den Gedanken, die Ab— 
laßventile zu ziehen, das gute, teure Gas zu opfern? 
Lieber ſchuften ſie alle. Zeppelin hält den großen 
Trichter, durch den die gefüllten Pützen in die auken- 
bords hängenden Gondelſäcke geleert werden. 

Eine Viertelſtunde ſpäter nehmen die Leute auf 
dem Floß die Schleppleine über und ziehen das Schiff 
in die Halle ein. 4 Stunden und 17 Minuten Fahr— 
zeit, eine Strecke von 125 Kilometer, Meter 
höchſte Höhe und 41,4 Stundenkilometer 


235 
Geſchwin— 
digkeit, das iſt das Ergebnis der erſten Fahrt. 
Welch ein Anterſchied zwiſchen dieſem Flug und 
der Weltfahrt von 1929 Und doch — nur ein Tor 
kann lächeln, wenn er einen Blick auf die Karte wirft 
und die Wichtigkeit des Geleiſteten ermißt. Für di 
Männer von Manzell wird dieſe Fahrt um den 
denſee ewig bedeutungsvoller bleiben als ein Flug 
von Pol zu Pol. Denn ſie fühlen noch nicht in Re— 
forben; fie ſuchen das Schoöpferiſche. And wer das 
Flöten erfindet, denkt noch nicht an den Schnellwalzer. 
In Friedrichshafen ſcheint man ſo ähnlich zu füh— 
len. Weiß der Himmel, woher es kommt, daß ſich 
eine Neuigkeit ſo ſchnell herumſpricht. Aber der Zep— 
pelinflug hat Fremde über Fremde in die Stadt ge— 
bracht. Sie haben alle Vorräte ratzekahl aufgegeſſen: 
dreimal mußten die Bäcker Brot backen, und es reicht 
immer noch nicht 
Als Hacker in ſeinen Gaſthof kommt, haben ſie ihm 
ſein Mittageſſen aufgehoben. Er futtert mit verdien— 
tem Appetit. 
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SIK IST ERST DIE SUMME WOHLGESETZTER TONE 


n jedem Tone chlummert Melodie.. doch 
ad des Meilters Jenius macht lie erklingen - 
fügt Ton an Ion zu wunderbarem Werk.. 
KE e gute Cigarette eine Sym- 
bhonie: erleſ'ne Tabake von e 


gewählt, gemiſcht und lorslam zubereitet... 


Aeck erle des Tabak a e 


Können se allt lo ungemein Elne wie 


Die Meiftercigarette oh 


ne Mundftück 
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Z I liegt bereits in der neuen Schwimmhalle. 


Da erhebt ſich rings ein lautes Proteſtgemurmel 
der hungrigen Zuſchauer. Sie haben beſtellt und 
nichts bekommen. Warum darf hier einer mit ſo auf— 
reizendem Wohlbehagen eſſen? 

And das Bärbele eilt beſch dichtigend von Ti Sn a 
Tiſch. Das ift einer von der Zeppelin-Beſatzung. D 
war Dabei. 

Da willen alle, daß er ein Recht auf die Extrawurſt 
hat. And laſſen ihn ungeſchoren. 


WERDEN UND WACHSEN. 


„Z I” liegt bereits in der neuen Schwimmhalle. Sie 
iſt inzwiſchen fertig geworden. Am nächſten Freitag 
wird ein Regierungsvertreter kommen um fie abzu— 
nehmen. 

Obwohl der Herbſt ſchon ins Land gekommen iſt, er— 
laubt das ruhige und heitere Wetter noch ein paar 
Probeflüge. Der zweite, der dritte Aufſtieg folgen 
kurz hintereinander. 

Es iſt eine neue Steuerordnung geſchaffen worden. 
Zeppelin hat die Angewohnheit, ſeine Befehle durch 
a oder weniger heftiges Winken nach der gewünſch— 
ten Seite zu geben. Damit erreicht er ſelten, was er 
gerne will. Meiſtens ſchießt das Schiff über die ge— 
dachte Richtung hinaus und iſt dann ſchwer zurückzu— 
bringen. Mehr als auf Hart legen kann man eben 
das Ruder nicht. Es iſt die einzige Steuerbewegung 
von Einfluß. 

In Zukunft wird nur ein ſichtbarer Punkt gegeben, 
der anzuſteuern iſt. Gewöhnlich ein Ort oder eine 
Landzunge. Auch ein paar ſeemänniſche Ausdrücke wer— 
den eingeführt: ſteuerbord, backbord, hart, mittſchiffs, 
recht ſo, kurs, achtern uſw. 

An dem dritten Aufſtieg nehmen Fahrgäſte teil; Dr. 
Edener iſt unter ihnen. Es findet eine Zwiſchenlandung 
auf dem See ſtatt, bei der die Paſſagiere ausgewech— 
ſelt werden. Motorboot „Manzell“ hält den Luftrieſen 
feſt, die „Württemberg“ bringt die neuen Fahrgäſte 
heran Damit iſt wieder ein Fortſchritt zu verzeichnen. 

Bei der Rückkehr vom vierten Aufſtieg ſteht am 
Ende der Halle eine Gruppe von Herren. Anter ihnen 
iſt einer, der wie ein Offizier in Zivil ausſieht. Er 
bringt ein Hoch aus, als die Spitze des Schiffes das 
Floß erreicht Das iſt der Geheime Regierungsrat vom 
Reichsamt des Inneren, der die amtliche Übernahme 
der Schwimmhalle vollziehen ſoll. 

Dieſe iſt etwas geräumiger als die alte Landhalle. 
Sie ruht auf 38 eiſernen Pontons, die mit Ausnahme 
der Bugkäſten nicht abgedeckt ſind. Man hat an Ge— 
wicht ſparen müſſen. 

Heute flattert auf ihr die Reichsflagge, während die 
Landhalle die rot-ſchwarzen Farben von Württemberg 
trägt. And in feierlichem Akt übernimmt das Deutſche 
Reich ſein neues Eigentum. Für die Arbeit der Man— 
zeller bedeutet das eine weſentliche finanzielle Hilfe. 

Währenddeſſen durchläuft das Abſchiedsgeſuch des 


Obervermeſſungsſteuermannes Hacker den Inſtanzenweg. 
Er wird nicht in den Marinedienſt zurückkehren. Er iſt 
. e geworden. 

Die nächſte Fahrt macht Major Groß mit, der Kom— 
19 des preußiſchen Luftſchiffbataillons. Er iſt ein 
Gegner des ſtarren Syſtems und hat ſelbſt ein halb— 
ſtarres Luftſchiff konſtruiert. Darum bleibt er ſteif und 
wortkarg. Nur die geſcheiten Augen wandern raſtlos 
hin und her, und er unterhält ſich flüſternd mit ſeinem 
Ingenieur, der ihn begleitet. Das iſt die alte Ge— 
ſchichte: nicht nur die Gegner machen dem Fortſchritt 
zu ſchaffen. Aus den eigenen Reihen erhebt ſich ein 
Widerſtand, der viel ſchlimmer iſt. Kabalen und In— 
trigen zeichnen ſich ab; die Form ſteht über dem Geiſt. 

Jeder Menſch ſieht das, was er gern möchte. And 
das Schickſal ſcheint den halbſtarren Preußen einen 
Gefallen tun zu wollen; der Aufſtieg ſteht unter einem 
Anſtern. Gleich nach der Ausfahrt muß der achtere 
Motor geſtoppt werden. Der Windflügelantrieb des 
Kühlers ift gebrochen. Erſatz ift nicht an Bord. 

Zurück zur Halle! 

Der kleine Dampfer „Buchhorn“ eilt dienſteifrig her— 
bei. Da gerät ihm die dicke Schleppleine in die 
Schraube. Hilflos aneinander gefeſſelt gleiten Luftſchiff 
und Dampfer aufeinander zu 

Feuer aus! Der rauchende, heiße Schornſtein iſt eine 
unerträgliche Brandgefahr für den Zeppelin. Näher 
und näher treibt der Wind die Ohnmächtigen ſich ent— 
gegen. 

Säfte in Zivil und in Uniform find an Bord der 
„Buchhorn“. Sie haben Riemen und Stangen ergrif— 
fen, verſuchen durch Rudern das Schiff vom Ballon— 
körper fern zu halten. Jeder wurſchtelt auf eigene Fauſt 
herum; von ſachgemäßem Zuſammenwirken haben die 
Landratten keine Ahnung. 

Hacker grient. In peinlichen Situationen iſt denen 
von Manzell das Lachen oft ebenſo nah wie das 
Weinen. Zeppelin fragt, was er habe, und der See— 
mann zeigt auf die Abereifrigen: „Bei der Marine 
ſagen wir, die ſpielen Sechsundſechzig.“ Da beißt ſich 
auch der Graf auf die Lippen. 

Dabei iſt wahrhaftig kein Grund zum Vergnügtſein. 
Jeden Augenblick kann die Kataſtrophe eintreten. De 
junge Graf Zeppelin, der Neffe des Alten, iſt ebenfalls 
auf der „Buchhorn“. Er hat die Kleider abgeworfen 
und iſt ins herbſtkalte Seewaſſer geſprungen. Tauchend 
verſucht er, die Schraube von der Leine frei zu krie— 
gen. Dreimal — viermal — umſonſt. Jetzt geht es um 
Sekunden. 

Schon berührt der Schornſtein vorn die Außenhülle; 
da treibt ein ſeitlicher Windſtoß das Luftſchiff noch 
einmal ein paar Meter ab. Ein großer, halbmondförmi— 
ger Rußfleck bleibt als Erinnerungszeichen. 

And im ſelben Augenblick iſt auch der große Ver— 
kehrsdampfer „Konſtanz“ da. Er legt ſich längsſeit der 
„Buchhorn“ und ſchleppt ſie in gefahrloſe Entfernung 
Das Luftſchiff iſt gerettet. Die „Konſtanz“ iſt voll von 


Ausflüglern, Männlein und Weiblein. Ahnungslos 
klettert der junge Graf im Adamskoſtüm an Deck. Gel— 
lende jüngferliche Schreie. Der neuzeitliche Taucher 
verſchwindet ſchleunigſt in der Kabine. And in einer 
großen, befreienden Heiterkeit löſt ſich der Krampf 
der letzten Minuten. 

Das Luftſchiff liegt wieder in der Halle. Zu einem 
neuen Aufſtieg fehlt noch allen die Luft. Tief innerlich 
befriedigt fährt Major Groß mit ſeinem Ingenieur 
nach Berlin zurück. Er nimmt eine ſchöne Beſtätigung 
mit ſich: mit dem ſtarren Syſtem iſt es nichts. 

Die Manzeller ſind Kummer gewöhnt. Sie werten 
ſolchen Zwiſchenfall nicht tragiſcher, als er es verdient. 
Für den übernächſten Tag wird ſchon wieder eine neue 
Fahrt feſtgeſetzt. und wie immer, wenn etwas ſchief 
gegangen iſt, ſtecken ſie zur Antwort das Ziel höher: 
Der nächſte Flug geht über Land. 

Das iſt etwas anderes als das langweilige Gondeln 
über dem wäſſrigen Exerzierplatz. Da lernt man ein- 
mal zu. In dem hügeligen Gelände bewegen ſich die 
Luſtmaſſen auf und ab. Zum erſten Mal machen ſich 

Stampfbewegungen am Schiff bemerkbar. Windrichtung 
und Stärke ändern ſich dauernd. 

Hier und da ſcheren ſie plötzlich aus dem Kurs. > 
ob das Luftſchiff eine Backpfeife bekommen hätte. Das 
kommt daher, daß die Spitze in eine ſtärkere Strömung 
gerät. Sie reiten auf ſteigender und fallender Luft. 
Das Höhenſteuer iſt immer in Bewegung. Auch iſt die 
Amgebung bald ſchwerer, bald leichter. Anvermittelt 
ſteigt oder fällt man. 

Aber das alles iſt keine Laſt, 
Kann es Schöneres geben als neue Erfahrungen zu 
machen? Wie die Ameiſen ſind die Manzeller. Aner— 
müdlich tragen ſie Bröckchen auf Bröckchen ihres neuen 
Wiſſens zuſammen, bis einmal ein achtunggebietender 
Berg daraus werden wird. 

Nach Ravensburg in großer Schleife über Nieder— 
91 195 geht die Fahrt. Sie umfliegen vorſichtig in wei— 
tem Bogen ein brennendes Gehöft unten auf der Erde. 
Denn die aufwirbelnden Funken könnten gefährlich wer— 
den. Noch kleben ſie ja am Boden; ſie brauchen ihn, 
ſich zu orientieren, große Höhen werden wegen der 
Gasausdehnung vermieden 

Dann geht es zurück zum See, über dem noch lange 
manövriert wird. Nach faſt acht Stunden Flugzeit und 
dreihundert Kilometer Wegſtrecke fahren ſie in die hell— 
erleuchtete Schwimmhalle ein. Es iſt die größte Lei— 
ſtung, die bisher ein ſtarres Luftſchiff ohne Anfall er— 
reicht hat. Der Flug ſoll der letzte dieſes Jahres ſein. 

Aber Manzell denkt, und die hohen Beziehungen 
wollen es anders. Vertraulich i iſt die Mitteilung ge— 
kommen, daß eine höchſte Person ichkeit den fliegenden 
Zeppelin zu ſehen wünſcht. Das muß natürlich reſpek— 
tiert werden. And ſo kommt am 8. Oktober Seine Kai— 
ſerliche Hoheit der Kronprinz. Zum letzten Male im 
Jahre 1907 ſteigt „Z J“ auf. 

Gewiß, auch dieſe Schaufahrt freut die Manzeller. 
Sie ſind ja ſo ſtolz auf ihr Luftſchiff. Doch es ſteht 
ihnen ein rieſengroßer Kummer bevor, deſſen Bitterkeit 
alle Fürſten Europas nicht durch ihre Viſite verſüßen 
können Denn nach dieſem prunkenden Flug wird „Z I” 
entleert werden 

Da ſtehen die Männer in der Halle um den auf— 
gehängten gelben Leib. Sie wiſſen alle, das Gas kann 
über Winter nicht in den Zellen bleiben. Die Gefahr 
wäre zu groß. Die Außenhülle iſt oben aufgeklappt, 
das Hallendach geöffnet. 

Aber iſt es nicht jammerſchade? Immer wieder haben 
fie den koſtbaren Waſſerſtoff gehütet wie ihren Muq- 
apfel. Sie haben die ſchwierigſten Kunſtſtücke gemacht, 
um keinen Kubikzentimeter unnötig zu verlieren. And 
nun wird er ſo ſinnlos in die Luft gepufft. 

Zelle auf Zelle entleert ſich leiſe ziſchend. And wie 
ſich der herabgelaſſene Stoff zuſammenfaltet, ſteht 
Manzell mit blutendem Herzen rechnend daneben. Vier— 
undzwanzig Pfennig koſtet der Kubikmeter. Zweiund— 
fünfzig Komma drei Pfennig mit Fracht. Zwölftauſend 
Mark eine einzige Füllung. Und die ſteigen nun jo ein— 
fach in die Luft. Es gibt keinen Troſt in Manzell. 


ſondern eine Freude. 


DER UNTERGANG DER SCHWIMM- 
HALLE. 


Der Winter ift nicht tatenloſe Zeit. Wohl hängt der - 
Rieſenleib des Luftſchiffes tot und leer unter der Hal- 
lendecke. Wohl ift für friſchfröhlichen Wagemut kein 
Raum in Herbſtſturm und Regenwetter. Aber dumpf, 
träge werden nur die Satten. Manzell iſt wach und 
hungrig. 

Sie bauen ſchon wieder ein neues Schiff auf der 
Werft. Es iſt ſo viel Neues auf ſie eingeſtürmt, das 
verwertet werden will. Ein anderer Kompaß muß her 
Die Signalglocke iſt zu ſchwer. Am Gondelrand wird 
ein Maſchinengangzeiger mit Läutevorrichtung einge- 
baut werden Höhen und Seitenſteueranzeiger brauchen 


ä 
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KARL KURT WO LITER; 


KAMPF 
T EINER BOA 


Man lieft häufig ſenſationell aufgemachte Berichte über 
Rieſenſchlangen, die ein falſches Bild über die Gefährlich— 
keit dieſer Tiere geben. Dies iſt die wahre Schilderung 
von einer Schlangenjagd, die vor wenigen Monaten in 
Oſtafrika ſtattgefunden hat. 


2 

‚st habe ich es aber ſatt“, jagte mein Bruder eines Morgens, als er an den 
Frühſtückstiſch trat. „Das Bieſt muß weg! Heute fehlen uns ſchon wieder fünf 

Hühner.“ 

Der Negerboy ſtimmte durch Kopfnicken lebhaft zu. 

„Wer weiß, was ſie uns in den nächſten Nächten holen wird“, fuhr mein Bru— 
der fort. „Wenn ſie unſre Hunde erwiſcht, kriegen wir ſo leicht keinen Erſatz.“ 

„Aber wir können es uns nicht leiſten, einen ganzen Tag auf Anſtand zu liegen, 
bis wir dieſer Schlange begegnen“, wendete ich ein. „Die Kaffeeſetzlinge müſſen 
unbedingt noch in dieſer Woche geſteckt werden. Jeder Tag der Regenzeit iſt koſtbar.“ 

„Anſere Hunde aber auch“, entgegnete mein Bruder. 

Wir ſaßen auf der Terraſſe der neuangelegten Pflanzung. Die friſch gerodeten 
Felder dehnten ſich braun in der Morgenhitze bis zum nahen Buſch, in dem die 
Affen kreiſchten. Das ſchneebedeckte Haupt des Kibo ſtand am Horizont und glänzte. 

„Ich ſehe einen Ausweg“, ſagte mein Bruder plötzlich. „Wir geben Bäumer ein 
Gewehr und die nötigen Patronen. Er hat Zeit, dem Tier aufzulauern.“ 

Bäumer war ein verkrachter Pflanzer, der jetzt mit einem alten Fordwagen 


Mietsfuhren für die Koloniſten machte. e 
Er kam gegen Mittag und erklärte fih gern bereit, für uns auf Anſtand zu 
gehen. Wir ſuchten ein geeignetes Gewehr aus und gaben Bäumer einige Patro— 


nen mit grober Schrotfüllung dazu. 


~ A w * [3 ie [77 [2 p -~ „ * 
Die Boa, die unſer Vieh bedrohte, hauſte in einer Erdhöhle im Buſch, nicht ; i 
weit von unſeren Maisfeldern. Neben dem Stamm einer rieſigen Schirmakazie, nng es an en ag. 


etwa einer Fuchshöhle gleichend, befand fih der Eingang zu ihrem Bau. Einige 


80 fach 


vergrößert 


Meter davon entfernt jeßte fih Bäumer im Geſtrüpp nieder, aber jo, daß er den Deutlich zeigt dieses Bild. wie nachteilig 
freien Platz vor der Höhle gut überblicken konnte; das ſchußfertige Gewehr lag i Ə Ws; ISN 
griffbereit. Alkalı auf das Haar wirken kann. Diese 
Die Nachmittagshitze brütete drückend und machte ſchläfrig. Bäumer ſaß und e . : ; 
wartete Stunde um Stunde. Er döfte vor ſich hin und mußte dabei wohl ein- Gefahr bleibt bei den neuen Elida Special 
geſchlafen ſein, denn er hatte die Veränderung feiner Umgebung nicht wahr— Shampoos vermieden. Denn wissenschaft- 
genommen. > i 
Als Bäumer nämlich nach einer Weile die Augen aufſchlug, wunderte er ſich licher Forschung ISt es gelungen, aus bisher 
nicht wenig. Dicht vor ihm, auf dem freien Platz in der Sonne, lag ein gefällter Gutem Bestes zu schaffen: ein Shampoo 
Baumſtamm — wenigſtens hatte Bäumer im erſten Augenblick dieſen Eindruck. 5 Kali! 
Aber dann erkannte er ſeinen Irrtum: Was da regungslos in der Sonne lag, frei von Alkali! 
war nichts anderes als die geſuchte Schlange. Bäumer hatte nie zuvor ſolch große : 
Boa gejehen. Ihr Rücken war braungelb mit ſchwarzen Tigerfleden. Friedlich Aus neuen stoffen neue Wirkungen: 


ſonnte ſie ſich und verdaute. 
Bäumer langte behutſam nach ſeiner Flinte und beugte ſich vor, um den Kopf 


der Schlange zu erſpähen. Ihn galt es zu treffen. Dieses Haar (80fach vergrößert) 
Das Tier ſchien nicht zu ahnen, in welcher Gefahr es ſchwebte. Bäumer konnte wurde mitElida Special Shampoo ge- 
in Ruhe anlegen und zielen. Er drückte ab, der Schuß krachte. Er mußte richtig waschen. Es ist glatt und straff. Jedes 
getroffen haben. Hautfetzen hingen der Schlange vom Kopf; fie rührte fih nicht mehr. Aufrauhen und Aufquellen wird ver— 
Bäumer erhob fih und rief nach den Negern, die im nahen Mais arbeiteten. mieden, ebenso die glanzhemmende 
Sie jollten ihm beim Wegſchaffen des getöteten Tieres behilflich fein. Aber bevor Kalkseifenbildung, so daß ein beson- 


noch Bäumer eine Antwort bekam, ereignete fih etwas Anerwartetes. Die deres Nachspülbad überflüssig ist. 
Schlange, durch das Rufen anſcheinend aus ihrer Betäubung erwacht, ſchnellte 
plötzlich herum und flüchtete eiligſt in ihren Bau. Bäumer war geiſtesgegenwärtig 
genug, raſch einen zweiten Schuß abzugeben, der zwar ins Schwanzende traf, aber 


nicht Be FR = die Boa a in en e fc Damit ist es endlich erreicht: die nachteili- 
Run kamen auch die Schwarzen, ängſtlich zögernd, herbei. Bäumer ſchämte fi . . . 
ein wenig ob ſeiner verfrühten Triumphrufe. Ich fand ihn ratlos zwiſchen den sen Wirkungen des Alkali bleiben ausge- 
Negern vor der Höhle ſtehend, als ich, durch die beiden Schüſſe angelockt, mit schaltet — ohne ein besonderes Nachspül- 
meinem Bruder von den Kaffeefeldern binzueilte. 5 Th [2% d 9 
„Ich hab' ſie beſtimmt in den Kopf getroffen“, beteuerte Bäumer immer wieder. ad herrlich glänzendes, schmiegsames Haar, 
„Schon beim erſten Schuß.“ Kor | das die Frisur leicht legen läßt und die 
„Diele Bieſter haben ein zähes Leben“, ſagte mein Bruder. z A 
„Vielleicht ift fie inzwiſchen verendet“, meinte Bäumer. Wir ſtanden eine Weile Dauerwellen länger behält. 


unſchlüſſig und ſpäten abwechſelnd in die dunkle Öffnung der Höhle. 
„Ja, da bleibt uns nichts anderes übrig, als nachzugraben“, ſagte ich ſchließlich. 
„Wenn das Tier ſo groß iſt, wie du ſagſt, wollen wir uns die Haut nicht entgehen 


Es koſtete nicht wenig Mühe, den feſten Boden um den Stamm aufzulockern. | | 
Der Bau ſchien tiefer als es gewöhnlich der Fall war. Erft nach dreiſtündigem 
harten Graben konnten wir uns dem eigentlichen Neſt nähern. Die Höhlung wurde PACKUNG 30 PFG. 
breiter und bald erblickten wir auch ein Stück des Schlangenkörpers. Es war das en 


Schwanzende; unbewegt lag es im Eingang zum Neſt. Wir ſtießen daran, es rührte FUR 
ſich nicht. Das Tier ſchien wirklich verendet. DUNKLES 
Daher ſchickten wir uns an, die Schlange aus ihrem Bau zu ziehen. Das war 1 ~ T HAAR 


aber leichter vorgeſchlagen als ausgeführt. Zu acht zerrten wir und ſchwitzten. End- 
lich gelang es uns mit vereinten Kräften, etwa vier Meter der Boa ans Tages— 
licht zu bringen. Wir verſchnauften einen Augenblick, um neue Kraft zu ſammeln, 
als plötzlich Leben in das ſcheintote Tier kam. Die Schlange verſuchte, in ihr Neſt 
zurückzuflüchten. Aber wir ließen nicht loder; mit aller Kraft hielten wir das 


laſſen.“ FÜR 
„Alſo los!“ rief mein Bruder. 
Die Schwarzen holten das nötige Werkzeug und machten ſich an die Arbeit BLONDES 
Die ) 0 )D g zeug ) | ) z HAAR 
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Schwanzende und ſtemmten unſere Füße in den 

Es begann ein regelrechtes Tauziehen. Minutenlang 
kämpften wir mit äußerſter Anſtrengung. Sobald wir 
etwas nachließen, zog ſich die Schlange wieder ein 
Stück in ihre Höhle zurück 

Endlich ſchien aber auch ihr Widerſtand zu ermatten. 
Meter um Meter zogen wir ſie aus ihrem Bau. Bäu— 
mer und mein Bruder ſtellten ſich zu ſeiten der Höhle, 
um den Kopf des Tieres zu zerſchmettern, ſobald er 
zum Vorſchein käme. Sie hielten ſchwere Holzprügel 
bereit. 

Aber ſie hatten nicht mit der Zähigkeit eines Schlan— 
genlebens gerechnet. Kaum war der Kopf des rieſigen 
Tieres ans Tageslicht gekommen, als die Boa auch 
ſchon böſe ziſchend mit unglaublicher Behendigkeit, bald 
nach links, bald nach rechts gegen ihre Bedroher vor— 
ſtieß, ſo daß ſie nicht zum Schlag ausholen konnten. 

Die Schwarzen, die das Ende der Boa in Händen 
hielten, erſchraken derart, daß ſie losließen. Dieſen 
Augenblick benutzte die Schlange, um ſchleunigſt wie— 
derum in ihren Bau zu kriechen. Nur der Schnellig— 


ITIL 


Für Heimaufnahmen 
Rolleiflex und Rolleicord! 
Das sind die Spiegelreflex, 
die sich nicht besser aus- 
zeichnen können als durch 
100 oo ige Ausbeute wäh- 
rend aller 12 Monate des 

Jahres. 


Fordern Sie Pros. BM.155 


FR 


keit meines Bruders war es zu verdanken, daß wir 
gerade noch das Schwanzende zu faſſen bekamen. Bäu— 
mers zweiter Schuß mußte wohl das Rückgrat des 
Tieres verletzt haben, denn die Boa konnte zu unjerem 


Glück von der Kraft ihres Schwanzes keinen Gebrauch 
mehr machen. Sonſt wäre es uns übel ergangen. 

Das Tauziehen begann von neuem. Diesmal mach— 
ten wir es uns leichter. Die Schwarzen holten einen 
unſerer Ochſen; den ſpannten wir regelrecht an das 
Tier. Wieder kam nach einer Weile der Kopf der Boa 
zum Vorſchein und ſchoß, trotz der ſchweren Verletzung, 
wütend auf uns los. 


Staatliche Hochschule 
f. angewandte Technik e Köthen (Anhalt) 


Allgem. Maschinenbau. Automobil- 
u. Flugzeugbau. Stahlkonstrukt. 
Gastechnik. Stahlbau u:Eisenbeton- 
bau. Verkehrswege u. Tiefbau. All- 
gem. Elektrotechn. Fernmeldetechn. 
Hochfrequenzt. Keramik, Zement- 
u. Glastechn. Eisenemailliertechn. 
Papiertechnik. Techn. Chemie. Auf- 
nahmebeding: Vollend. 18. Lebensj. 
Oll-Reife od. Mittl. Reife mit guter 
Schulbildg. i. Natur wissenschaften. 
Vorlesungsverzeichnis kostenlos. 


Was der Sommersonne standhält. 
ist auch für Herbst und Winter geeignet 
Wenn man dem häßlichen Ausbleichen der Farben bei 


Sommerstoffen vorbeugen wollte, so entschied man sich 
für Indanthren. Nicht nur das Sonnenlicht und die Witte— 


Nach mehrmaligem Ausweichen gelang es ſchließlich 
meinem Bruder, einen gut gezielten Hieb anzubringen, 
der das Rückgrat hinter dem Schädel der Schlange 
zerſchmetterte Leblos ſank die Boa zu Boden. 


Da ſie uns zum Tragen zu ſchwer war, verluden wir 
die Rieſenſchlange auf unſeren Ochſenkarren. Aber 
auch jetzt machte ſie uns noch zu ſchaffen. Zweimal er— 
wachte ſie zu neuem Leben und ſchnellte vom Wagen, 
bis wir ſie feſtbanden und mit einem leichten Schuß 
endgültig zur Ruhe brachten. | 


Sie tat uns wirklich leid, weil fie lih ſo tapfer ge- 
wehrt hatte, aber ſie bedrohte unſer Vieh und hatte 
uns ſchon manches Huhn gekoſtet. Bäumer zog ihr die 
Haut ab. Nur das Stück mit dem Kopf trennte er 
weg, denn er befürchtete — obwohl dieſe Rieſenſchlan— 
gen an ſich ungiftig ſind — eine Vergiftung durch 


“u 


Aasreſte, die am Maul des Tieres bafteten. 


Die Haut maß ſieben Meter in der Länge und war 
in der Mitte faft einen halben Meter breit. Es war 
die größte Boa, die uns je begegnete. 


Annees 


gut gelaunt! 


ROTH-BUÜCHNER G. M. B. H. BERLIN -T Mf 


č rung, auch wiederholtes Waschen schaden den Farben 
ht. N eines indanthrenfarbigen Stoffes nicht. Dieses Vorzuges 
UF N wegen sollte man auch für die Herbst- und Winterkleidung 

. indanthrenfarbige Stoffe kaufen. Es gibt ja nicht allein 
die leichten Sommerqualitäten, auch schwerere 

Stoffe sind indanthrenfarbig zu haben. Bei der 
Haushaltwäsche und bei Stoffen für die 
CNY Ausstattung des Heims selbstverständ- 


BRENNABOR 


DIE — WELT Ne MARKE 


Das beste Rad für Beruf, 
Sport und Erholung. 


lich Indanthren! Sie wissen doch: 
unübertroffen wasch-, licht-, wet- 
terecht - und dafür bürgt das 
Indanthren-Etikett an 
der Ware 


THIE — 


Taschen- u. Armbanduhren 


Gesundheit u. Schlaf 


sind unzertrennlich. Ungestört., tief. Schlaf, 
trotz Lärm u.Geräusch., bringen die ins Ohr 
gestecktenOHROPAX-Geräuschschützer 
12 formbare Kugeln f, nur RM.1.90 überaller- 
hältl. Gleich versucht, ist sofortiger Nuizen. 
Max Negwer, Apotheker, Potsdam 29 


ioc UN. 


Viel nachgeahmt und 
trotzdem nie erreicht 


Atere ZAHNPASTA EEE | 
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TEIA 


Dr. Walter Orth: 


Ergebnisse der Forschung 


Warum können manche Tiere ihre Farbe wechſeln? 


s dürfte bekannt ſein, daß manche Tiere ganz überraſchend ihre Körperfarbe 
ändern und ſich ſo der jeweils herrſchenden Amgebung anpaſſen können. Wer 
kennt nicht — wenigſtens vom Hörenſagen — das in der Regel grünlich aus— 
ſehende Chamäleon, das unter dem Einfluß von Lichtreizen, aber auch durch Will— 
für ſeine Farbe von Bronze durch Gelbgrün über Blaugrün und Zwiſchenfarben 
ändern kann? Wer kennt nicht die Eigenſchaft des Froſches und anderer Amphi— 
bien, ſich entſprechend der Antergrundverhältniſſe „umzukleiden“? Es gehört heute 
zu den Tatſachen, daß ein derartiger Farbwechſel durch die Größenveränderung 
von Farbſtoffzellen verurſacht wird, welch' letztere vom „Motor“ Auge über die 
Nerven oder durch Säftewirkung betrieben wird. Nun hat die Forſchung in letzter 
Zeit einen Triebſtoff — das jog. Melanophorenhormon — im Hinterlappen des 
Hirnanhangs bei Menſch und Tier entdeckt, der in unwägbar kleinen Mengen den 
ganzen Farbwechſelapparat betreibt Was aber, fragen wir, hat dieſer Wirkſtoff 
bei Gattungen zu tun, denen die Surbitoffzellen fehlen, die aljo ihre Farbe nicht 
wechſeln können? Da fand man, daß das Hormon auch etwas mit der Anpaſſungs— 
fähigkeit des Auges und mit dem Sehvermögen bei Nacht zu tun habe. Tauben, 
Hühner, Enten uſw. — alſo praktiſch nachtblinde Tiere — beſitzen relativ viel 
weniger von dieſem Hormon als typiſch nachtſehende Tiere, wie Eule, Mhu, Katze 
uſw. Andrerſeits konnte der Anpaſſungsvorgang des menſchlichen Auges an die 
Dunkelheit durch Einträufeln einer Löſung des Hormons ſehr beſchleunigt werden. 
Wir alle wiſſen, daß die Temperatur unſeres Körpers, die Anzahl der weißen 
Blutkörperchen, der Gehalt des Blutes an Zucker, an Salzen, an Hormonen und 
anderen Stoffen Schwankungen unterworfen ſind, daß z. B. die Körpertemperatur 
und die Zahl der weißen Blutkörperchen gegen vier Uhr morgens ſtark ſinkt. Genau 
zu dieſer Zeit nun findet ſich das Melanophorenhormon in größter Menge im Blut, 
ſo daß es ſehr wahrſcheinlich erſcheint, daß dieſer Wirkſtoff auch den 24-Stunden— 
Ahythmus der Körperfunktionen reguliert, noch dazu durch eine Reihe von Ver— 
ſuchen bewieſen wurde, daß durch Verabreichung des Hormons tatſächlich ein Sin- 
ken der Temperatur, der Zahl der weißen Blutkörperchen und ein Anſteigen des 
Juckergehaltes im Blut erreicht wird. 


Neue „Kanonenkugeln“ zur Atomzertrümmerung. 


Die Atome, die allerkleinſten Bauſteine der Materie, gleichen ſehr einem Sonnen— 
ſyſtem in Miniatur. Am den Atomkern kreiſen in wahnſinniger Geſchwindigkeit die 
jog. Elektronen. Der Kern ift poſitiv elektriſch geladen und die Anzahl der Ladun- 
gen iſt mit der Maſſe charakteriſtiſch für die verſchiedenen Elemente. Daß dieſe 
Atome nicht ſo ſtabil ſind, wie man früher annahm, bewies die Entdeckung Ruther— 
fords. Der Forſcher hatte mit kleinen „Kanonenkugeln“, den Teilchen der ſog. 
Alphaſtrahlen, mit einer Geſchwindigkeit von 15 bis 18 000 Kilometer pro Sekunde 
den Kern verſchiedener Atomarten beſchoſſen und auch gelegentlich zertrümmert. 
Dieſe „Munition“, die in großen Mengen von radiogktiven Stoffen abgeſchoſſen 
wird, ift nicht billig. Nunmehr fand man in den fog. nachbeſchleunigten Waſſer— 
ſtoffkanalſtrahlen ein weiteres Mittel, die Atome zu zertrümmern. Dieſe Strahlen 
beſtehen aus ſchnell bewegten Waſſerſtoffatomen, deren Geſchwindigkeit noch dazu 
durch eine Spannung von hundert- bis fünfhunderttauſend Volt erhöht wird. Be— 
ſchießt man mit derartigen Projektilen etwa den Atomkern des Metalles Lithium, 
ſo tritt unter Amſtänden eine Zertrümmerung ein. Zunächſt bleibt das Waſſerſtoff— 
teilchen im Kern ſtecken, ſofort aber zerfällt das Ganze exploſionsartig in zwei 
Atomkerne des Elementes Helium. Der Beweis wurde dadurch geliefert, daß man 
den Vorgang photographiſch feſthielt. Dabei werden märchenhafte Energiemengen 
rei Bei der Umwandlung von ein Kilogramm Lithiummetall würde eine Energie— 
menge frei werden, die etwa dem Heizwert von ſechs Millionen Kilogramm Stein- 
kohle entſpräche. 
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Der künſtliche Winterſchlaf. 


Warum ſchlafen die dem Winterſchlaf unterworfenen Tiere immer einige Monate 
im Winter und nicht auch einmal zu einer anderen Jahreszeit? Dieſe Frage macht 
es äußerſt wahrſcheinlich, daß der Winterſchlaf durch Faktoren bedingt wird, die 
vom Wechſel der Jahreszeiten abhängig ſind. Wenn wir etwa einen winterſchlafen— 
en Igel beobachten, ſo fällt uns in erſter Linie auf, daß die Körpertemperatur 
infolge der ſehr beſchränkten Verbrennungen im Körper erheblich geſenkt iſt, daß 
Atem- und Herzfrequenz in dieſem Zuſtand ganz beträchtlich vermindert wird. Zu— 
nächſt ſuchte man im Organismus des Schläfers nach gewiſſen Veränderungen. 
Vergeblich! Dann aber fiel auf, daß nach beſtimmten Vorſchriften hergeſtellte Ex— 
trakte aus Thymus, Milz und Lymphknoten die Verbrennung im Körper ſtark her— 
unterſetzen und daß bei Verabreichung größerer Doſen bei den Tieren ein Zuſtand 
eintritt, der dem des Winterſchlafes weitgehendſt ähnelt. Die Tiere werden plötz— 
lich müde, nehmen keine Nahrung mehr auf, bei ſtark fallender Körpertemperatur 
tritt endlich der Schlaf ein. So iſt man inſtand geſetzt, den Winterſchlaf künſtlich 
zu erzeugen. 

Nun aber kommt das Eigentümliche. Gewiſſe Verſuchsergebniſſe führten dazu, 
für die Erſcheinungen der Rachitis und der Säuglingstetanie dieſelbe Subſtanz 
verantwortlich zu machen, die den Winterſchlaf bedingt. Jeder weiß, daß Rachitis 
und Tetanie durch Mangel an ultravioletter Strahlung zuftande kommt und daß 
eine Vermeidung oder eine Heilung durch Beſtrahlung mit ultraviolettem Licht 
oder Verfütterung von beſtrahltem Ergoſterin (Vitamin D) herbeigeführt werden 
kann. So mußte natürlich auch der Winterſchlaf zu vermeiden ſein. Das Experi— 
ment ergab die Beſtätigung. Igel, die während des Winters in einem dunklen 
kalten Raum lebten, wurden teils mit Vitamin D gefüttert, teils mit Vitamin-D— 
freier Nahrung verſorgt Letztere verfielen zur gegebenen Zeit in den Winterſchlaf, 
während erſtere den ganzen Winter hindurch wach blieben. Es iſt alſo ſehr wahr— 
ſcheinlich, daß der Winterſchlaf durch die jtarfe Abnahme der Altraviolettſtrahlung 
im Herbſt eintritt. 
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den neueſten Verbeſſerungen ausgerüſtet. 
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es wegen der Hafen! 


Humoriſtiſche Plauderei von Wilhelm Hochgreve 


s ift ein öffentliches Geheimnis und kein Zufall, daß in Jägerkreiſen die 

Scheidungen von Ehen in den Monaten Oktober bis in den Januar angebahnt 
zu werden pflegen. Ob die Zäger oder die Jägerfrauen die größere Schuld trifft, 
ſoll hier nicht zur Erörterung ſtehen. Zedenfalls iſt die Arſache für jeden Einge— 
weihten greifbar nahe, was aber nur bildlich zu verſtehen iſt, denn die „Arſache“ 
kann verdammt ſchnell laufen. Sie heißt Haſe, auch Mümmelmann. Lateiniſch heißt 
er lepus timidus, was aber in der zweiten Hälfte Jägerlatein iſt, denn der Haſe 
iſt alles andere als timidus oder furchtſam, was beiſpielsweiſe Häſinnen als Ver— 
teidigerinnen ihrer Junghaſen gegen Krähen und ſogar Köter ſchon oft genug be— 
wieſen haben. Er kann auch nichts dafür, daß ſo viele Ehen ſeinetwegen zerrüttert 
werden, daß er Jo viele unverſtandene Frauen ſchafft. Junggeſellen unter den Weid— 
genoſſen, die faſt ausnahmslos der Jagd wegen ungetraut geblieben ſind, empfinden 
dieſe ſchwache Seite des Haſen weniger. 

Was geht den Haſen die Ehe und die Ehe den Haſen an? Schon vor Aufgang 
der Jagd am 1. Oktober bemächtigt ſich des Jägers eine auffällige Anruhe. Waren 
die Pakete, die er vordem aus der Stadt mitbrachte, Aufmerkſamkeiten für die Ehe— 
liebſte oder Naſchereien für die Kinder, ſo ſind es jetzt ausſchließlich Patronen, 
nichts als Patronen. — „Mann, was haſt du denn dieſes Jahr wieder vor?“ heißt 
es dann immer wieder, und zu allen Mahlzeiten iſt das Thema „Haſe“ mehr oder 
weniger erregtes Tiſchgeſpräch. Wahrhaftig, die Haſen müßten überſchnappen, wenn 
ihnen zum Bewußtſein kommen könnte, was alles um ſie in dieſer Zeit getan und 
geredet wird Aber im Grunde genommen ſtehen ſie dieſem lebhaften Intereſſe ſtark 
ablehnend gegenüber, was ſie durch Flüchtigwerden zum Ausdruck bringen. Dieſes 
hat freilich nicht immer den gewünſchten Erfolg, indem jährlich in deutſchen Landen 
3 bis 4 Millionen Haſen zur Strecke kommen. Der Haſenjäger iſt, ſofern er ver— 
heiratet iſt, kein beneidenswerter Menſch. Sie, die ihm damals ſchwur, allen ſeinen 
männlichen Leidenſchaften weiteſtens liebevolles Verſtändnis entgegenzubringen, 
wobei er hoffnungsvoll gerührt zuſammenzuckte, läßt ihn keinen Tag, der dem edlen 
Weidwerk gelten foll, ohne Standpauke ziehen. Seine Einwendungen von dem 
Wirtſchaftswerte der Jagd, von den geſchäftlichen Verpflichtungen den Jagdfreunden 
gegenüber, von den geſundheitlichen Werten der Jagdausübung, von ihrem Ver- 
ſprechen vor der Ehe, ihm auch ein lieber Jagdkamerad zu ſein uſw., ſchneidet ſie 
ab mit kategoriſch vorgetragenen Gegenbeweiſen, daß jeder Haſe bei ihm mindeſtens 
zehn Mark koſte, wenn man allein ſchon die leeren Flaſchen und die leeren Patro— 
nenhülſen berückſichtige, daß die gejchaftlichen Verpflichtungen mit den armen Haſen 
gar nichts zu tun hätten, daß ſeine Geſundheit außerhalb der Haſenjagdzeit viel 
beſſer ſei, und daß Verſprechungen, die vor der Ehe gemacht werden, gar nichts 
gelten, habe er mit der ihr verſprochenen Italienreife bewieſen. Allein mit dem 
Gelde der von ihm verknallten Patronen hätte er mit ihr um die ganze Erde fahren 
können. Himmel! Wenn die Frau doch einſehen wollte, daß für die meiſten Jäger 
die Haſen vorn zu ſchnell und hinten zu kutz ſind, daß fie für Pulver und Blei 
ebenſo wenig übrig haben wie für Grünkohl, von dem ſie nur im Volksglauben und 
im ſtrengſten Winter leben! Zſt der Haupthaſenrummel, wie feindſelig Eingeſtellie 
unweidmänniſch die erſte Treibjagdflut der täglichen Einladungen zu bezeichnen 
pflegen, vorüber, beginnen die Falten der bekümmerten Jägersgattin fich allmählich 
zu glätten. Ja, es ſoll vorkommen, daß der „Alte“ dann geradezu von ihr angeregt 
wird, die Jagd auf die Mümmelmänner wieder aufzunehmen, weil Frau Dieda oder 
eine andere Bekannte jhon joo lange einen Haſen wünſcht und weil „wir“ ſelber 
lange keinen gehabt haben und weil „Väterchen“ viel zu ſtark wird und ſich mehr 
bewegen muß. Die Butterbrote werden wieder mit Liebe und Aufſchnitt zubereitet 
und der Kaffee in der Thermosflaſche ift jo gut, daß er ſogar auf „ihrem“ Ge— 
burtstagskaffee beſtehen würde. Oskar oder Emil iſt ein gutmütiger Kerl, ſchüttelt 
den aufſteigenden Trotz ab. zieht mit Tell oder Treff hinaus, hält hin wie Blücher 
und bringt gleich vier Haſen zur Auswahl mit. Denn es foll der ſchwerſte und 
zarteſte ſein, ein Paradoxon, durch das ſich die Hausfrau hindurchfinden mag. 
Jedenfalls iſt der eheliche Friede, der durch die Haſen ſchwere Erſchütterungen in 
der Form verſalzener Suppen und ſtark herabgeſetzter Zukoſt, ſchlafloſer Nächte 
(ihrerſeits!) und Scheidungsgelüſte zu erleiden hatte, gerettet durch einige Hajen 

Der Haſe iſt das Winterthema des Niederwildjägers. Wenn um Oſtern vom 
Haſen geredet wird, meint man die aus Schokolade oder Marzipan. Zwei bis drei 
Wochen vorher aber wird ſehr viel von wirklichen Haſen geſprochen, vom März— 
haſen. Dann beten fie geradezu für ihn und am eifrigſten diejenigen, die im Herbſt 
und Winter die meiſten zur Strecke bringen oder ſolches doch wenigſtens möchten, 
weil das unter anderm auch die einzige Gelegenheit ergeben kann, als gewöhn— 
licher Sterblicher zum „König“ ausgerufen zu werden. Es ſoll freilich auch Jäger 
geben, die nach unten lügen können, indem ſie eine kleinere Strecke angeben, was 
mit dem für die Königswürde zu ſpendenden Faß Bier in Zuſammenhang ſteht 
Manche bleiben lieber bürgerlich und trinken aus dem Faß des Königs. 

Wie jedes Wild, hat auch der Haſe in der Weidmannsſprache ſein eigenes Ka- 
pitel. Beine hat er keine, weil dieſe Läufe heißen. Ohren fehlen ihm auch, dafür 
hat er beſonders große Löffel, mit denen er Verdacht ſchöpfen kann. Die Augen 
heißen Seher. Er ſieht aber nicht, ſondern er äugt, wenn er was ſieht. Wenn er 
Schweiß verliert, ſchwitzt er nicht etwa (das beſorgen die Jäger der Schwergewichts— 
klaſſe, wenn fie über Schollenäcker ſtolpern), ſondern der Schweiß des Haſen iſt ſein 
meiſt durch den Jäger vergoſſenes Blut. Die Eingeweide ſind das Geſcheide, durch 
das der Haſe leicht hautgoüt (in der Volksſprache „Hugo“) werden kann, wenn es 
in der Zeit zwiſchen Lebensende und Bratpfanne zu lange in ihm bleibt. Seine 
Haut heißt der Balg, den er ſo lange wie möglich zu retten ſucht, da die 10 bis 
25 Pfennig, die es dafür gibt, nicht im entfernteſten dem hohen Werte, die er für 
ihn hat, entſprechen. Ende gut, alles gut Das Ende iſt mit Ausnahme an der 
Wurſt immer hinten und heißt beim Haſen nicht Schwanz, ſondern Blume. Die 
Bedeutung dieſes Körperteils hat ein moderner Lyriker in den Verſen zum Aus— 
druck gebracht: 

Die Blume ziert der Jungfrau Locken, 


Dem Haſen hält ſie 's Weidloch trocken. 
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Sachsenfah 


Bei der Fahrt der 300 älteſten politiſchen Kämpfer der Srei- 
heitsbewegung durch Sachſen umſäumten in allen Ortſchaften 
Tauſende von Volksgenoſſen die Straßen. Die Begeiſterung 
kannte keine Grenzen. 


Reichsleiter Dr. Ley (Mitte) mit ſeinen Mit— 
arbeitern nach der Ankunft in Dresden bei 
einem kleinen Imbiß auf der Hotelterraſſe. 


Bild links: Im Schauſpielhaus Dresden. In der 
erſten Reihe, von links: Die Reichsleiter Roſen— 
berg, Dr. Ley, Bormann, der Stellvertreter des 
Führers, Heß, der S. A.- Gruppenführer von 


Sachſen, Schepmann. 


300 in Glashütt Aulnahmen: F. Eoegnet. 


Ankunft des Zuges der 3 
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Ross und Reiterin.der Nacht 


bine Nachtübung deutscher gg Reiterei 


„Alarm!“ 
Das Signal des Trompeters überraſcht eine 
ſchlafende Schwadron, für welche unvermutet 
eine Nachtübung angeſetzt iſt. 


A 


Aus dem warmen Stall 
in die kalte Nacht ... 
Wenige Minuten 
ſpäter bereits ver— 

ſammelt ſich 
Schwadron im 
Hofe der Kaſerne. 


Die Patrouille iſt in die Nähe des „Feindes“ gekommen. 


Eine Patrouille, beſtehend aus einem Führer und drei 
Sie muß mit der Möglichkeit eines Gasangriffs rechnen. 
1 


Mann, begibt fih in das Gelände, um nach dem „Feind“ 
Die Reiter legen die Masken an, während die Pferde beg lid) 3 í ch „ 
ihre Futterbeutel umgehängt bekommen. Der Futterbeutel iſt nur ein ſchwacher Erſatz für die Gasmaske, da er die zu ſpähen. 

Augen ungeſchützt läßt und das Atmen erleichtert. Er iſt nur behelfsmäßig gedacht. 
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` 


Aufſitzen! 

Die auf dem Kaſernenhof verſammelte Schwadron macht ſich bereit, 
dieſen zu verlaljen. 

Eine Blitzlichtaufnahme von großer Schönheit in der Bewegung. 

Die Anſchärfe des Bildes erhöht noch den künſtleriſchen Eindruck. 


Feind in Sicht! .. 
Die Maſchinengewehre werden in Stellung gebracht. Die Abteilung 
iſt mit der Entlaſtung der Tragtiere beſchäftigt. 


Ruhe auf dem Gefechtsfeld. Die Abung ift abgeblaſen. 


Die Schwadron ſitzt wieder auf und reitet ins Biwak. Die Biwakfeuer werden angefacht und die Zelte errichtet. 
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BEUNSSEBHNEBEREEKAMMREN 
EEE Anreisen 


* 


je Ulrich und Julio Serde 
in dem neuen Europa-Film 
„Regine“. 


FR ž 
s AE 


i 
ee 


Bild rechts: 
Ina-Maria Granigg als 
Gerda, Wolfgang Lukſchy 
als Linowſky in „Dunkle 
Wege“ von Dietrich 

Eckart. 


e ee eee 
. 


Adele Sandrock als Lady Mavis 
mit ihrem Sohn (Fritz Odemar) 
in dem Film „Die engliſche Heirat“. 


„Dunkle Wege“, eine Vorkriegsgeſellſchafts-Komödie von Dietrich Eckart, von der Bayeriſchen Landesbühne neu einſtudiert. 
Die Szene zeigt den „glänzenden Abgang“ des Hochſtaplers Graf Linowſky. 
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Der Führer eroffnet 
das Winterhilfswerk 


au NANEDHRSESNMEFEENNARHAKNEERBHENNESSENBERNRERTESMERENBENEREBERDERMRENNBMENM 


Führer ſpricht. 
els organiſierte Winterhilfswerk iſt eine der monumen— 


ar 


igen des nationalſozialiſtiſchen Regiments.“ 


Der Leiter des Winterhilfswerks Hilgenfeldt Miniſterpräſident Göring und Reichsinnenminiſter Dr. 
und Reichsleiter Dr. Ley. Aufnahmen: Heinrich Hoffmann während der Anſprache des Führers. 


